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Götz KRUMMHEUER, Frankfurt

Der narratorische Diskurs und seine Potentiale für die
mathematische Denkentwicklung
Der Beitrag fußt auf der Idee, die Entwicklung mathematischen Denkens in
der frühen Kindheit longitudinal zu beobachten und eine Theorie der mathe-
matischen Denkentwicklung aus interaktionistischer Perspektive zu entwer-
fen. Hierzu wurden Sequenzen von Spiel- und Erkundungsumgebungen
(SEU) aus dem Projekt erStMaL analysiert. Ausgangspunkt ist die theoreti-
sche Ausdifferenzierung des Mathematiklernens in zwei Aspekte: den Er-
werb von Begriffen und Prozeduren im Sinne des Lernens von mathemati-
schen Inhalten und die mathematische Denkentwicklung im Sinne des ma-
thematisch Argumentierenlernens. Der Fokus des vorliegenden Beitrags
liegt auf der mathematischen Denkentwicklung, welche aus interaktionisti-
scher Perspektive als zunehmend autonomere Partizipation an mathemati-
schen Diskursen beschrieben werden kann (Krummheuer & Brandt, 2001;
Schütte et al., 2021). Mathematische Diskurse mit ihren spezifischen argu-
mentativen Strukturierungen rücken so als „Ort“ der mathematischen Denk-
entwicklung ins Zentrum der Betrachtung. Im Vortrag werden drei empirisch
rekonstruierte Diskursstile vorgestellt und ihr Lernpotential diskutiert.

Mathematiklernen in und durch Interaktion
Unsere Entwicklung einer Theorie mathematischer Denkentwicklung von
Kindern im Vorschul- und frühen Grundschulalter verortet sich in interakti-
onistischen Ansätzen der Interpretativen Forschung (Jungwirth & Krumm-
heuer, 2008). Lerntheoretische Grundannahmen unseres Forschungsvorha-
bens werden aus der soziologischen Theorie des Symbolischen Interaktio-
nismus (Blumer, 2013) abgeleitet, wodurch die soziale Interaktion zum kon-
stituierenden Ausgangspunkt von Lernprozessen wird. Für eine weitere Aus-
differenzierung unseres Verständnisses von ,Mathematiklernen‘ lässt sich
auch auf die lerntheoretischen Ausführungen von Bruner (2002) zum frühen
Mutterspracherwerb verweisen. Bruner (2002) betont, dass Kinder beim
Spracherwerb nicht nur Fähigkeiten im Sinne des Entschlüsselns eines
Sprachcodes erwerben, sondern zudem auch im umfänglicheren Sinne die
Kultur und das ,Bewegen‘ in dieser gelernt wird (Schütte et al., 2021). Über-
trägt man diesen Gedanken auf frühe mathematische Lernprozesse, kann
man analytisch zwischen dem Erwerb mathematischer Begriffe und Proze-
duren im Sinne des Knackens eines mathematischen Codes und der Entwick-
lung mathematischen Denkens im Sinne einer Auseinandersetzung mit den
zu diesen Inhaltsbereichen etablierten Begründungs- und Erklärungsweisen
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also dem Argumentierenlernen innerhalb des logisch-argumentativen Be-
griffs- und Strukturwerkes der Mathematik unterscheiden (Schütte et al.,
2021).

Mathematische Denkentwicklung durch Partizipation an Diskursen
Als empirische Grundlage der dem Beitrag zugrundeliegenden Untersu-
chung dienen Transkripte von Videoaufnahmen von SEU, die mithilfe der
Interaktionsanalyse (Krummheuer, 2012) ausgewertet wurden. Für die Re-
konstruktion der mathematischen Denkentwicklung von Kindern erscheint
es wesentlich, den Prozess des Argumentierenlernens in den Aushandlungs-
prozessen der SEU sichtbar werden zu lassen. Demnach wird analysiert, mit
welchen argumentativen Strukturierungen sich die mathematische Themen-
entwicklung in den sequenziell ablaufenden kollektiven Argumentationen
vollzieht. Es wird dabei unter anderem analysiert, wie die Objekte der Aus-
handlung innerhalb der rekonstruierten Argumentationen bestimmt und the-
matisiert werden, ob der Aufbau des Argumentationsprozess eher zeitlichen
oder logisch strukturiert ist, ob Begründungen der Beteiligten eher univer-
selle oder partikuläre Gültigkeit besitzen und inwiefern handelnde Subjekte
innerhalb der emergierenden mathematischen Gespräche eine Rolle spielen.
Wir charakterisieren die emergierenden Aushandlungsprozesse als Diskurse
mit spezifischen argumentativen Strukturierungen, die wir als ,Diskurs-
stil‘ bezeichnen. Im Rahmen dieses Beitrages soll als erster Teil des For-
schungsvorhabens zur Entwicklung einer Theorie mathematischer Denkent-
wicklung folgende Frage beantwortet werden: Welche diskursiven Struktu-
ren lassen sich beim frühen Mathematiklernen in kollektiven Argumentatio-
nen rekonstruieren?

Der formale, narrative und narratorische Diskurs
In unseren Analysen emergieren drei unterschiedliche Diskursstile, von de-
nen sich in Anlehnung an Bruner (1996) zwei als narrative bzw. formale
Diskurse bezeichnen lassen. Ein formaler Diskurs zeichnet sich dadurch aus,
dass Relationen zwischen Objekten im Fokus des Aushandlungsprozesses
stehen, dass der Diskurs inhaltlich-relational und damit auch logisch-sequen-
ziell strukturiert ist, dass die charakteristischen Eigenschaften der Objekte
durch eine formale Logik bestimmt werden und universelle Begründungen
verwendet oder entwickelt werden. Ein narrativer Diskurs zeichnet sich hin-
gegen dadurch aus, dass alltägliche soziale Erfahrungen im Fokus des Aus-
handlungsprozesses stehen, dass der Diskurs zeitlich-sequenziell strukturiert
ist, dass sich eine sequenzielle Dramaturgie einer Geschichte entspinnt, dass
die charakteristischen Eigenschaften der Objekte durch die Geschichte be-
stimmt werden, dass partikuläre und intuitive Begründungen verwendet oder
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entwickelt werden, die auf Erfahrungshintergründen im persönlichen Bezug
zur emergierenden ‚Geschichte‘ beruhen und dass es handelnde Subjekte im
Diskurs gibt. Es emergieren aber auch im Widerspruch zu Bruner Diskurse,
die sich ‚zwischen‘ den narrativen und formalen Diskurs zu schieben schei-
nen. Wir bezeichnen diese Diskurse als narratorische Diskurse. Ein narrato-
rischer Diskurs zeichnet sich durch argumentative Strukturierungen aus,
nach denen Beteiligte weiterhin auf selbst erlebte oder fiktive Geschichten
zurückgreifen. Im Fokus des narratorisch geprägten Aushandlungsprozesses
stehen die Objekte und die mit ihnen verbundenen Erfahrungen. Die Erfah-
rungen und charakteristischen Eigenschaften der Objekte werden nicht mehr
in erzählender Form thematisiert, so dass die selberlebten oder fiktiven Ge-
schichten eher implizit verborgen bleiben. Ein narratorischer Diskurs ist un-
spezifisch teils inhaltlich-relational/sequenziell teils zeitlich-sequenziell
strukturiert. Die Bedeutung der Sequenzialität des Erlebten wird innerhalb
eines narratorischen Diskurses aufgebrochen und es werden partikuläre, in-
tuitive Begründungen sowie universelle Begründungen verwendet (Schütte
et al., 2021).

Lerntheoretische Betrachtung
Für das Ziel einer mathematischen Grundbildung erscheint es sinnvoll, dass
möglichst viele Kinder die Möglichkeit bekommen, Kompetenzen im Ma-
thematikunterricht zu erwerben, um erfolgreich an narrativen und formalen
Diskursen zu partizipieren. An den emergierenden formalen Diskursen, in
welchen mathematische Zusammenhänge präzise thematisiert werden kön-
nen, sind meist nicht alle Kinder aktiv beteiligt, wohingegen an den narrati-
ven Diskursen aufgrund einer niedrigen Zugangsschwelle nahezu alle Kin-
der aktiv partizipieren (siehe hierzu auch die Ausführungen zum impliziten
Lernen bei Vogler (2020)). Dabei fällt auf, dass einzelne Kinder in der spe-
zifischen Geschichte des narrativen Diskurses ‚abtauchen‘ bzw. in ihr gefan-
gen sind und ihre Beiträge sich von dieser nur schwer lösen lassen, was meist
dazu führt, dass der mathematische Hintergrund nicht mehr fokussiert wer-
den kann. Analysen von narrativen Diskursen zeigen jedoch auch, dass
grundlegende mathematische Begründungsweisen, wie das hypothetische
Wenn-Dann-Schlussfolgern, sehr wohl auch in dieser Art von Diskursen auf-
treten und eingeübt werden können. Ein Spezifikum optimierter früher ma-
thematischer Aushandlungsprozesse sehen wir in der Hybridfunktion des
narratorischen Diskurses, also an der Schnittstelle von real Erlebbaren sowie
im Kontext Beschreibbaren und der Beschreibung sowie Aushandlung des
von diesen Kontexten Gelöstem. Ein narratorischer Diskurs bietet hierdurch
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eine besondere Möglichkeit für die Entwicklung von spezifischen argumen-
tativen Fähigkeiten zur Aushandlung von Deutungs- bzw. Rahmungsdiffe-
renzen (siehe zu dem Begriff Rahmungsdifferenzen: Krummheuer, 1992).
Mithilfe der Bestimmung unterschiedlicher Diskursstile lässt sich der ‚dis-
kursive Anspruch‘ der jeweiligen Situation an Lernende für eine erfolgreiche
Partizipation beschreiben und hiermit erste punktuelle Stationen auf dem
Weg einer mathematischen Denkentwicklung festhalten. Es bleibt allerdings
späteren Arbeiten des Autor*innenteams vorbehalten, zu beschreiben, wie
eine longitudinal zu beobachtende, je spezifische Partizipation an mathema-
tischen Diskursen zu individuellen Verläufen einer mathematischen Denk-
entwicklung bei Lernenden führen. Für weitere Forschungsschritte stellt sich
somit die Frage, welche Formen von unterschiedlichen individuellen Ent-
wicklungslogiken mathematischer Denkentwicklung, angezeigt durch eine
sich verändernde Partizipation an mathematischen Diskursen, sich bei Kin-
dern im Vorschul- bis Grundschulalter rekonstruieren lassen.
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